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•	 Zahlreiche Kleinstrukturen wie 
Ast-, Laub- und Steinhaufen,  
Trockenmauern, Holzbeigen 
anlegen. 

•	 Einen Komposthaufen pflegen, 
dieser ist vor allem bei Blind­
schleichen beliebt. Er dient als 
Nahrung und zur Eiablage,  
deshalb ist beim Wenden Vorsicht 
geboten. 

•	 Auf Teilflächen hohes Gras stehen 
lassen oder anstelle eines Rasens 
eine Blumenwiese anlegen. Ent­
lang von Hecken das Gras stehen 

Von Diana Marti und Vincent Sohni, 
Naturnetz Pfannenstil

Lesen Sie in diesem Beitrag, welche 
Reptilien im Garten vorkommen und 
wie Sie ihnen helfen können.

Unsere 14 Mini-Saurier
Mit etwas Glück begegnen Sie ab 
und zu einem Vertreter der häufigs­
ten Reptilienart in der Schweiz: der 
Blindschleiche. Sie ist in der ganzen 
Schweiz anzutreffen, liebt hohes 
Gras, eine gewisse Bodenfeuch­
tigkeit und fühlt sich in Naturgär­
ten wohl. Sie gehört weder zu den 
Schlangen, noch ist sie blind: Blind­
schleichen sind Echsen, und der Na­
me ist von «blendend» abgeleitet 
wegen ihrer metallisch glänzenden 
Körperfärbung. 

”	Die Blindschleiche fühlt 
sich in Naturgärten wohl.

In der Schweiz kommen von den 
weltweit über 8000 Reptilienarten 
nur gerade 14 vor. Neben der Blind­
schleiche sind dies die Europäische 
Sumpfschildkröte, acht Schlangen 
(Ringelnatter, Würfelnatter, Vipernat­
ter, Schlingnatter, Gelbgrüne Zorn­
natter, Äskulapnatter, Kreuzotter 
und Aspisviper) und vier Eidechsen: 
Wald-, Zaun-, Smaragd- und Mauer­
eidechse. 
	 Alle Reptilienarten in der Schweiz 
stehen unter Schutz. Fast alle sind un­
giftig – nur gerade zwei Schlangen 
bilden eine Ausnahme: Die Kreuzotter 
und die Apisvisper sind giftig, das er­
kennt man an den geschlitzten Pupil­
len.  

Das Reptilienjahr
Reptilien haben hohe Ansprüche an 
ihre Umgebung. Je nach Lebenspha­
se sind andere Aspekte wichtig: So 

braucht der Lebensraum neben Licht 
und Wärme natürlich genügend Nah­
rung und Versteckmöglichkeiten. Zu­
dem braucht es spezifische Plätze für 
die Paarung, die Eiablage und das 
Winterquartier. Reptilien sind wech­
selwarme Tiere und verbringen die 
Wintermonate an einem frostfreien 
Platz in der Winterruhe. Einige gra­
ben sich dafür im Boden ein, andere 
suchen Unterschlupf in einem Stein-, 
Laub- oder Komposthaufen oder in 
einer Holzbeige.

Selber etwas für Reptilien tun 
Die einheimischen Reptilien sind ge­
fährdet, weil ihre Lebensräume stetig 
schwinden. Je mehr Strukturen und 
Versteckmöglichkeiten die Umge­
bung eines Hauses bietet, desto wahr­
scheinlicher ist es, dass Eidechsen 
und Blindschleichen sich wohlfühlen. 
Wer also kleine Saurier bei sich beob­
achten möchte, kann sie so fördern:
•	 Mut zur Unordnung! Kleine Teil­

flächen «verwildern» lassen, das 
ergibt die tollsten Verstecke.

Wir helfen Reptilien
Reptilien gibt es schon seit 180 Millionen Jahren. In ihrer Entwicklung haben sie so manche Krisen über-
standen und sich an veränderte Umweltbedingungen angepasst. In der jüngeren Vergangenheit hat der 
Mensch aber dazu beigetragen, dass viele Arten gefährdet sind. Höchste Zeit, den überwiegend harmlo-
sen Kriechtieren zu helfen. 
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Eine männliche Zauneidechse sonnt sich auf dem Stein einer Eidechsenburg.
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lassen, sogenannte Krautsäume 
bieten gute Rückzugsmöglichkei­
ten.

•	 Einheimische Sträucher pflanzen, 
vor allem solche mit Dornen. Sie 
sind der ideale Schutz vor Haus­
katzen. Katzen töten laut Schät­
zungen jährlich rund eine halbe 
Million Amphibien und Reptilien 
und sind daher vor allem im Sied­
lungsgebiet ein grosser Feind für 
unsere Kleintiere.

•	 Auf Pflanzenschutzmittel ver­
zichten, da sie für Reptilien giftig 
sind und ihnen die Nahrung wie 
Schnecken, Insekten und Würmer 
wegnehmen.

•	 Fallen vermeiden! Keller-, Licht- 
oder Entwässerungsschächte mit 
Gittern abdecken oder Ausstiegs­
hilfen schaffen.

Mit vielseitigen naturnahen Lebens­
räumen in unserer sonst so gestrie­
gelten Landschaft und den aufge­
räumten Gärten bleibt zu hoffen, 
dass diese Urtiere der Welt noch 
weitere Millionen von Jahren erhal­
ten bleiben.� ■

Ein strukturreicher Naturgarten mit Trockensteinmauern, einheimischen Sträuchern und hoch stehender Vegetation ist für Reptilien ideal.

Schlingnatternförderung im Pfannenstielgebiet

Seit fast 20 Jahren fördert 
das Naturnetz Pfannenstil 
(NNP) mit speziellen Aufwer-
tungen wie dem Bau von Tro-
ckenmauern und Steinlinsen 
die Reptilien, insbesondere 
die gefährdete Schlingnatter. 
Dazu wurden in sechs Teil-
projekten in den Gemeinden 
Stäfa und Hombrechtikon 
insgesamt über 600 m2 Tro-
ckenmauern und Steinlinsen 
errichtet. Erfolgskontrollen 
zeigen, dass alle angelegten 
Strukturen von Reptilien besiedelt wurden. Dort, wo in der Umgebung noch 
Schlingnattern vorkommen, können diese regelmässig auch in den neu 
hergestellten Lebensräumen angetroffen werden, sie wurden also nach-
weislich gefördert.
Das Naturnetz Pfannenstil wurde 1998 von der Zürcher Planungsgruppe 
Pfannenstil (ZPP) ins Leben gerufen, um die Ziele des Naturschutz- 
Gesamtkonzepts des Kantons Zürich und die ökologische Vernetzung laut 
regionalem Richtplan in den zwölf Gemeinden am rechten Zürichseeufer 
umzusetzen.

Die Schlingnatter ist eine ungefährliche Schlange. 
Sie lebt versteckt und kann höchst selten  
beobachtet werden.


